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als eindeutig. In zunehmendem aße scheint eintach soviel w1€e Katholizismus bedeuten
(und ‚War Katholizısmus in jeder seiner vielfältigen Formen, zwiıischen denen höchstens ansatz-
weıse unterschieden wird), kann ber auch den geschlossenen Milieukatholizismus meınen oder
den polıtischen Katholizismus, kann schliefßlich, wenn auch selten mıiıt dem identisch se1n, W as

der Ultramontanismusbegriff in der innerkatholischen Diskussıion, z bei Franz Xaver Kraus,
Ende des Jahrhunderts meınte: die Instrumentalisierung der Religion politischen Zwek-

ken. Kaum ZU Ausdruck kommt jedenfalls, dass sıch beiım Ultramontanismusbegriff des
Evangelischen Bundes 1m allgemeınen ein iıdeologisch aufgeladenes Schlagwort handelt, das
sehr verschiedene Dınge über einen Leisten schlägt un! viel mıit dem VO: Vertasser mıiıt Recht
herausgestellten relig1ösen Germanısmus un antırömischen (auch antıromanischen) Affekt des
Evangelischen Bundes tun hat. Otto Wezr/s

ÄNDREAS (JAWATZ: Wahlkämpfe in Württemberg. Landtags- un! Reichstagswahlen beiım ber-
alg ZU politischen Massenmarkt (1889—-1912) (Beiträge ZuUur Geschichte des Parlamentarısmus
und der politischen Parteıen, 128) Düsseldorft: Droste 2001 489 Geb EUR 50,10

In dem Vierteljahrhundert VOT dem Ersten Weltkrieg wurde die deutsche Gesellschaft in die Mo-
derne gestoßen doch w1e modern Walr das wiılhelminische Kaiserreich? Betfand sıch, da generell
rückständig, gegenüber den westlichen Verfassungsstaaten auf einem »Sonderweg« oder besafß
neben den dynamıschen soz10ökonomischen Strukturen wI1e dem prung VO Agrar- in die Indu-
striegesellschaft auch demokratisch-pluralistische Elemente in seiner politischen Kultur?

Zur Beantwortung dieser Wesensfrage über das Kaiserreic konzentriert sıch der Verfasser 1in
seiner Tübinger Dissertation auf die württembergischen Parlamentswahlen, stellten Reichs- und
Landtagswahlen doch 1ne bedeutende Partiızıpationsweise der Bevölkerung polıtischen (se-
schehen dar. Den »Temperaturmessungen Blute des Volkes« aftete zudem ine ambivalente
Eigenschaft Zum einen spiegelten s1e den gesellschaftliıchen Wandel 1im Resultat unmittelbar
wider, ZU anderen treiben sS1e den Umbruch selbst O:  .T1, ındem s1e das polıtische 5System L.O=
sungsvorschlägen für die Probleme der eit heraustorderten. Gerade 1in dem gewählten Zeıtschnitt,
zwischen 1889 und 1912, steigerte sıch die politische Aktivität einer gesellschaftlichen Funda-
mentalpolitisierung. Vor diesem theoretischen Hintergrund olıedert (sawatz seine Studie in sıeben
Kapıtel Wahlrecht, Parteien und Interessenverbänden, Kandıdaten, Medien un Wahlkampf-
praxıs, Inhalten un:! Formen des Wahlkampfs, Wahlbündnissen sSOWIl1e schließlich dem Wähler.

Das württembergische Wahlrecht WAar eines der tortschrittlichsten 1m Jahrhundert und CI -
füllte sukzessive die Forderung nach allgemeiner, gleicher, direkter un! geheimer Abstimmung.
Dıie Reform 1868 beseıitigte die Zensusbeschränkungen für die Auslese der Abgeordneten der
Oberämter und Städte, ehielt aber als landständisches Relikt privilegierte KRepräsentanten 1mM
Unterhaus be1 1906 fielen diese Sonderrechte un! das Proportionalwahlrecht löste das ehr-
heitswahlrecht miıt seinem System der Stichwahlen ab Durch die Eınführung des allgemeinen
Wahlrechts 1868 stieg der Anteıl der Stimmberechtigten auf ein Fünftel der Bevölkerung, ennoch
bestanden wel Partizıpationsschranken weıter: das Alter und das Geschlecht. Wählen durften 1Ur
alle Männer über Jahre (jawatz erkennt einen Mehrheitskonsens für ıne »konservatıv-
evolutionäre« Retorm S 81); keine Parte1ı strebte Rückschritte Dadurch wiırkte die Teilmoder-
nısıerung des Wahlrechts systemstabilisierend.

Zugleich erweıterte sıch das Parteienspektrum; der Dualismus der beiden iberalen Parteıen fä-
cherte sıch ZUr tünfgliedrigen Struktur auft. Der Durchbruch ZUur Parteı Iyps gelang den
Gruppierungen raschesten und konsequentesten, die siıch in der Umbruchphase Neu autstellten.
Dıie SPD, das Zentrum un! der konservatıve Bauernbund besaßen jeweıls ıne orößere Mitglieder-
basıs als die nationallıberale Deutsche Parteı oder die lIinksliberale Volkspartel. Dıie drei Aufsteiger
bauten iıhre Parteistrukturen erfolgreich auUs, weıl ine zentrale un:! hierarchische Organısatıon 1n
Ortsvereiınen und Delegiertenversammlungen die Mitglieder ebenso stabilisierte w1e mobilisierte.
Alle drei knüpften ein iıchtes Netz VO  3 Ortsvereinen und erreichten bei den Urnengängen
Vorabend des Ersten Weltkriegs einen Organıisationsgrad VO.  - bıs Prozent. Wıe die beiden
bürgerlichen Parteıen professionalisierten sS1e iıhre polıtische Arbeit, iındem s1e Parteisekretariate
gründeten und diese hauptamtlıch besetzten. Für die Parteıen War uch vorteilhaft, dass
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S1e in Miılieustrukturen eingebunden N, die ıhre Arbeıt 1in Vereinen oder 1in der Presse Nfier-
tutzten.

Mıt dem Durchbruch ZUuU politischen Massenmarkt formalisierte un! verrechtlichte sıch die
Kandıdatenkür, die in Abstimmung mit der Parteileitung VO  5 der Basıs 1m Wahlkreis sanktioniert
wurde. Dabe]i wandelte sıch die Vertreterauslese VOoO  - einer konsensorientierten Absprache in iınot-
tizıellen remıen einer transparenteren un! kontfliktoffeneren Abstimmung auf Vertrauens-
männerversammlungen. Auch der Kandıdatentypus wechselte VO Honoratıiorenvertreter ZU
Berufspolitiker un! Parteimann entsprechend der Ausdifferenzierung der Parteienlandschaft. Als
der Landtag nach den Proporzwahlen 906/07 dıe traktionsweise Sıtzordnung einführte, verab-
schiedete sıch sıchtbar VO  - der vorherigen Platzıerung nach Rang un! Alter.

In Württemberg, das überdurchschnitrtlich guL mıiıt eigenständigen Presseerzeugnissen
Wal, seizte in den 1890er Jahren ıne parteipolitische Durchdringung der Presselandschaft eın, die
zugleich Motor un! Ergebnis der Fundamentalpolitisierung W3a  S Durch ıne gezielte regionalePressepräsenz versuchten das Zentrum, die Volkspartei, der Bauernbund un! spater auch die SPID.
in eigenen Hochburgen die Parteiblätter als deutungskulturelle Multiplikatoren verankern un!
1n Diasporagebieten das homogene Meıinungsklima aufzubrechen. Se1it den 1890er Jahren dehnte
sıch der Wahlkampf aus un! intensivierte sıch. Dabe!] wurde das honoratiorenpolitische Prinzıp in
der Wahlkampftpraxis VO  - der antı-elıtären Massenagıtation abgelöst. Der Wahlkampft des Einzel-
bewerbers ving über in die ampagne einer Parteiorganisation mit modernisierten Agıtationsmit-teln SOWIe planmäßig un! grofstlächig eingesetzten Wahlgeschenken.

In der Ara des politischen Massenmarkts zing die Eıgenständigkeit der Landtagswahlkämpfezurück. Erstens traten die lagerspezifischen Deutungsangebote auf Landesebene nach Erledigungder drei großen Retormvorhaben (Verfassung, Lebenslänglichkeit der Ortsvorsteher un:! teuer) in
den Schatten der Reichspolitik. Zweıtens wandelte sıch mıiıt den Debatten über die Schulaufsicht
und die Zulassung VO  — Männerorden die württembergische »Oase des Friedens« selt der Zen-
trumsgründung (1894/95) w1e reichsweıit 1n einen Ort der kontessionellen Auseinandersetzung.Wıe kompromiuissfähig und koalitionswillig die Parteıen A1, zeıgt die Analyse einer Segmen-tierung des Parteiensystems. Dıie Bündnisfähigkeit offenbarte sıch 1n den 1890er Jahren 1in der Bil-
dung eines Kartells AauUus konservativ-bauernbündlerischen un! natiıonallıberal-freikonservativen
Gruppierungen SOWIl1e eines Antikartells der opposıtionellen Volkspartei, des Zentrums un! der
SPD ach der Jahrhundertwende verschoben sıch die Fronten liberalen Vereinigungsbestre-bungen zwıischen Volks- und Deutscher Parte1 und dem schwarzblauen Block AaUus Bauernbund
un: Zentrum. Milieuübergreifende Kompromisse wurden vorrangıg bei Stichwahlen eingegangen,
WEeNl das Schreckgespenst eines unerwünschten Sıeges des polıtischen Gegners die »Ekelgrenze«
ZOR Lagerüberschreitend arbeıteten Volksparteı und Sozialdemokratie und interkontessionel]l das
Zentrum mıt den Konservatıven oder dem Bauernbund ZUSaMMEN, un die eigenen Wähler voll-
O:  n diese Absprachen nach; S1e unterstutzten den Bewerber des Stichwahlpartners meı1st als ıh-
ICI Kandidaten zweıter Wahl

Mıt der Zunahme polıtischer Aktiviıtät tLirat das vormoderne ökonomische Wahlverständnis
gunsten eines tortschrittlichen Partiızıpationspostulats ab Vor allem die SPD und das Zentrum
stellten Zählkandidaten auf, die ‚War ohne Sıegchancen T1, deren Nomuinierung aber ıne polı-tische Sıgnalwirkung bei der Stiımmabgabe des Wiählers hatte. Der Wahltag wurde ZU Zähltag der
Anhänger einer Parteı; der Wiähler konnte seine polıtische Zugehörigkeit ausdrücken. Dabe] ditfe-
renzlerte sıch das Parteiensystem un! das Wählerverhalten gleichermafßen aus Dıe drei uecn
Parteıen, die sıch durch ıne hohe soz1ialkulturelle Prägnanz auszeichneten und entlang einer kon-
tessionellen Konftliktlinie (Zentrum oder einer ökonomischen TIrennmarke (SPD, Bauernbund)platzierten, verpflichteten iıhre Wiähler durch ıne steigende Milıeubindung zunehmend auf sıch.

Als Quintessenz erkennt Gawatz, der seiner Studıie die Modernisierungstheorie Grunde legt,e1ım Übergang ZuUur Fundamentalpolitisierung dre1 modernisierende Faktoren: die Egalisierung,Rationalisierung un! Nationalisıerung der Wahlen. Eıne ormale Egalisierung rachte die Reform
des Wahlrechts miıt sıch. Dıie Demokratisierung der Wahlrechtsnormen erweıterte den Kreıs derer,
die politischen Entscheidungsprozessen Anteil hatten. Wıe hoch die allgemeine Akzeptanz die-
SCTI Normen Wal, zeıgt zux NeCN, WwI1e€e strikt sıch die Regierung enthielt, die Wahlen 1mM eigenen1nnn beeinflussen, bzw. w1e eiıdenschafrtlich Wahlmanipulationen öftentlich diskutiert wurden.
Dıie Rationalisierung der Abstimmungen zeıgt zweıtens der sinkende Anteıl VO  3 Wechselwählern,
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da siıch die Wählerschaft sozialstrukturell dıtterenzierte. ber sıch verdichtende Milieubindungen
wurden die Wähler stärker auf iıhre soz10ökonomische un! sozialkulturelle Interessenvereinigung
verpflichtet. Dıie ZU Teıl 1n Sozijalmilieus eingebetteten politisch-sozialen Gruppen dabe;
aber nıcht kompromissunfähig, wI1e die Wahlbündnisse oder das Wählerverhalten bei Stichwahlen
belegen. Gleichwohl milieuüberschreitende Absprachen S1tUatıVv un! manıtestierten keine
grundsätzlichen Übereinkünfte zwischen den Sozialgruppen. Hıerzu fehlte 1mM Kaiserreic
strukturellen Ertordernissen Ww1€e dem Zwang ZUTr Regierungsbildung, der d1e Notwendigkeıit poli-
tischer Kompromisse instiıtutionalısıiert hätte. Hierbei spielte auch die Ausdifferenzierung der (se-
sellschaft nach soz10ökonomischen un! soz1alkulturellen Konfliktlinien ıne Rolle Okonomische
und kontessionelle Grenzziehung bestimmte die Wahlkämpfe; die VO  3 den harmoniegewohnten
Zeıtgenossen beklagten »Interessen-Wahlkämpfe« standen ımmer mehr dem Leitspruch:
» Wer nıcht für uUu11ls ist, 1st unNs« Drittens nahmen überregionale Politikfelder Bedeutung
Z un die württembergischen Wahlen gerieten immer stärker in den 5og Vo  an Themen nationaler
Tragweıte. Vor allem VO  - den Reichstagswahlen gingen ständig Veränderungsimpulse aus Das
württembergische Parteiensystem ewahrte ‚War Regionalısmen wI1e die beachtliche Stellung der
Linksliberalen, glich sıch ber alles 1n allem den reichsweıten Prozessen d} wofür der gleichwohl
verzoögerte Autbau einer eigenständıgen Zentrumsorganıisation ebenso spricht w1e die Gründung
einer protestantisch-ländlich-konservatıven Bewegung 1in Gestalt des Bauernbunds. Auch thema-
tisch verwandelten sıch die Landtagswahlkämpfe regionalen Interpretationen übergeordneter
Kontlikttelder.

(sawatz legt ine lesenswerte Arbeit VOTL, die auf hohem Nıveau die Phänomene des Übergangs
in den polıtischen Massenmarkt reflektiert und sS1e thematisch in den reichsweıten Zusammenhang
ebenso einordnet w1e methodisch in die Forschungslage. Er argumentiert überzeugend und lesbar.

Peter FExnerAlles 1n allem. ıne Studie mıit hohem Erkenntnisgewinn.

VADIM OSwWALT: Staat un ländliche Lebenswelt in Oberschwaben 8/71 (K)eıin Kapitel 1m
Zivilisationsprozess? (Schriften ZUT südwestdeutschen Landeskunde, 29) Leinfelden-
Echterdingen: DRW-Verlag 2000 X, 73() Geb EU  = 28,90

Eın Bauer hintertreıbt, 1n traditioneller Weise pflügen, das Chausseebegrünungsprogramm
der Regierung. Wırte im orf kämpfen die Ausrichtung VO  - Hochzeitsschenken. Eın ProteSs-
tantiıscher Amtmann verteidigt katholische Landbewohner in einer men Broschüre die
religionsbürokratische Systemlogik seiner eigenen Behörde un! zahlt dafür einen hohen Preıs. Dıie
Beispiele ıllustrieren das Thema die Bürokratisierung auf dem Land VOL allem durch den Staat,
teıls auch durch die katholische Amtskirche. Untersuchungsregion sınd die sechs Oberämter des
süudlıchen Oberschwaben iıne 1mM Blick auf zentrale Krıterien homogene Region un: gleichzeıitig
als Einzugsgebiet der Heılıg-Blut-Wallfahrt VO:  3 Weıingarten eın sehr repräsentatıver Kultraum.
Ziel 1St CS, die »Einwirkungen VO  - Bürokratie auf konkrete Lebensbereiche ertorschen« S
und Max Webers Maxıme überwinden, »Rationalıtiät« 1Ur der modernen staatlıchen Bürokratıie
zuzuschreiben. Auf der Suche nach der Je eigenen Rationalıtät der Jändlichen Lebenswelt« ent-
wickelt Oswalt iıne multiperspektivische Darstellung, die den jeweiligen Gegenstand der Auseın-
andersetzung aus den spezifischen Blickwinkeln der Beteiligten in den Blick nımmt.

Dıie Studie untersucht die Vorstellungshorizonte VO  - Dortfleben, welche das bürokratische
Handeln bestimmten, ebenso w1e die Selbstverständnisse un: Handlungsmöglichkeiten der Buro-
kratie VOTLr allem 1n iıhrem Verhiältnis den dörflichen Eliten. Konkrete Praxisftelder beziehen sıch
auf we1l Bereiche: Zu einen auf die materielle Kultur (Feuerordnung, Straßenordnung, Vagan-
tenbekämpfung), sodann auf das, W as 1M vorliegenden Kontext besonders interessieren INUSS die
Geselligkeit und die Religiosität (Hochzeitsschenken, Weıingartener Blutritt).

Das Bild der Verwaltung WAar sıch auf den etzten Aspekt konzentrieren 1830 gCc-
pragt VO  —; der Vorstellung einer sehr engagıerten, weinn auch als veräußerlicht un! »Digott« gelten-
den relig1ösen Praxıs und einer rigiden Moral Eınzelne Hınweise auf ıne auch relıg1öse un!
ralısche Verselbständigung werden diesem Zeitpunkt VO  a kulturhegemonialem Optimısmus
noch übergangen. Das Bıld aÜnderte sıch, als nach 1848 bıs 1in die 1860er Jahre hinein Grundentlas-
tung und gestiegene Agrarpreise ‚War den Wohlstand der Bauern (beı bleibenden massıven soz1alen


